
Hirtenwortc in die eıt
Erneuter Autruft der deutschen Bischöfe „SCSCH unger un Krankheit in der elt“

Wıe ım VEYSANYCNEN Jahr (vgl. Herder-Korrespondenz der Erde wächst schneller als die Lebensmittelerzeugung.Ihg.; 242—244 ) hat der deutsche Episkopat auch SO wırd die Not VO  w a Tag größer. Das mu{fß nıcht
ın diesem Jahr wieder die Gläubigen einer Fasten- se1In: Gott hat die Erde Zrofß und reich geschaf-aktıon aufgerufen, deren Ertrag mithelfen soll, Hunger, fen, den Hunger aller Menschen stillen können.
Krankheit und Not In aller Weolftr überwinden. Das RC Der Bodenertrag kann 1n den unterentwickelten Ländern
meinsame Hırtenwort zuurde bzı Februar noch eın Vıeltaches gesteigert werden. ber diese
71960 ın allen Kirchen verlesen. Es hat folgenden Wortlaut: Völker bedürfen UNMNSCTGT Starthilfe, iıhr Elend über-

wınden lernen. Jahrzehntelang hat Europa seiınenAls Vl VOT Jahresfrist euch ZE Fastenopter Hun-
SCI und Krankheit ın der Welt aufgerufen haben, dachten Reichtum AaUus den Rohstoffen der Kolonialländer bezo-
WIr nıcht, daß Nisere Bıtte einen solchen Widerhall 1n sCH Nun 1St die Stunde gekommen, einen Ausgleıch

Herzen finden wuürde. oll Freude habt ıhr UTE schaffen. Unser Überfluß oll iıhrem Mangel Hılte
abe 1in reiıchem aße gespendet un mi1t diesem Opfter kommen, damıt nıemand Not leiden braucht. Was WIr
162n Gebert für fremde Menschen 1ın fernen Ländern VeOI- materiellen Gütern opfern, wırd uns selbst reich
bunden, W1e sS1e 1n Christus 11SCIC Brüder Sind. ” machen geistıgen Schätzen, die bei Gott hinterlegt

sind.ure helfende Tat hat ın der Welt eın trohes Echo gefun-
den Der Heilige Vater hat 1n einem Schreiben selne Wır ruten euch Begınn der Fastenzeit wieder dieser
Anerkennung und seinen ank ausgesprochen. uch viele Hılte aut. Aus ullserer Buße und Selbstüberwindung, ohne
Biıschöte Jjenseıts der Meere danken euch: heute für das die WIr VOTL Gott nıcht bestehen können, oll zugleich das
Große, W as iıhr hungernden und kranken Menschen 1n den Werk der Liebe für INSCHE notleidenden Brüder erwach-
Missionsländern habt SCH: Als der heilıge Apostel Paulus für die notleidende

Muttergemeinde 1n Jerusalem 1ne Sammlung durchführenWır haben W Spende als eın uns anvertirautes Gut 50
Sa verwaltet. Eın Bischöfliches Werk wurde geschaffen. wollte, hat die Korinther aufgefordert, jedem ersten
Es hat MIt größter Gewissenhaftigkeit alle Bıtten geprüft, Wochentag einen den persönlichen Verhältnissen CENTISPIEC-
die Aaus der anzCch Welt eingegangen sind. FEın 'Teıl der chenden Betrag zurückzulegen Kor 16, 2) So bıtten
Fastenkollekte wurde für direkte Nothilte dort einge- WI1r euch, in jeder Woche der Fastenzeıt viel SParcll,

durch Erdbeben, Feuersbrünste, Wiırbelstürme, da{fß iıhr Passıonssonntag ine abe VOILI dem Altar
Überschwemmungen, Hungersnöte oder Seuchen ıne be- nıederlegen könnt,; die ein wirklıch spürbares Opter für

euch bedeutet. „Jeder gebe nıcht 1n Verdrossenheit odersondere Notlage eingetreten WAar. Mıt dem größeren Teil
wurde versucht, nıcht 1LUr die Folgen, sondern vielmehr Zwang, denn eiınen fröhlichen Geber hat Gott lıeb“
die Ursachen der Not beheben, die ständig Elend (2 Kor. Dn 7 SO allein wırd ÜE Spende euch selbst den

größten egen bringen, denn Gott wırd ME Lohn se1In.Cn.
runnen werden gebohrt, die Menschen krank sind, Wır möchten euch aber noch einen besseren Weg der Liebe
weil S1Ee verseuchtes Wasser trinken. Bewässerungsanlagen zeıgen. Die Völker 1ın Not rauchen nıcht 1Ur eld

Sie bedürten auch der Menschen, die ıhnen Helfer undwerden gyeschaften, Kulturland yzewınnen.
Neues Saatgut, Gerät und ıeh wird geliefert, e1IN- Ratgeber seın können. Sıe brauchen hochqualifizierte
selt1ge Ernährung die Ursache tropischer Krankheiten IS Fachkräfte, hre Not überwinden, Menschen, die
Diıe Menschen 1n Afrika, Indien und anderswo werden bereit sınd, während ein1ıger Jahre ihres Lebens ıhre Fach-

kenntnisse und iıhr WAarmmes Herz 1n den Dıienst der NOL-gelehrt, ihren Boden besser bestellen. SO wırd mi1t
Gabe, WCLI der Hılftfe bedarf, 1ın die Pase VerSetZtT, sich leidenden Brüder 1ın den Entwicklungsländern stellen.
selbst helfen und auch dem notleidenden Nachbarn Eın solches Opfer wırd ein leuchtendes Zeugn1s der Liebe

Christiı 1ın der Welt se1InN.beizustehen. ure Spende vervielfältigt sıch gleichsam auf
diese Weiıse und wird 1n jedem Jahr VO  =) Frucht Wır Bischöfe hoften zuversichtlich: Unser diesjähriger
tragzen. Aufruf wırd ein yleiches Echo, Ja 1ne noch orößere Wır-
Aber die Not iın der weıten Welt ISt orofs! Miıllionen kung als der JletztjJährige haben Die Fastenaktion 1mM Jahr
ark habt ihr 1m vorıgen Jahr gegeben. ber 100 Miıl- des Eucharistischen Kongresses oll die Gabenbereitung
lionen hätte aber bedurft, alleın die bıs Jetzt VOILI- se1in für die gyrofße Eucharistiefteier, die WIr mi1t den Ver-
liegenden Bittgesuche berücksichtigen können. SEa aller Völker der Welt 1n München begehen werden.
So mussen WIr auch in diesem Jahr WW Hıltsbereit- Wır wollen HSGT abe MIt dem Opfter Christi vereınen,
chaft und ure Großmut appellieren. Die Bevölkerung damıiıt S1Ee „Brot für das Leben der Ir“ werde.

Die Kirche in den Ländern
Die Kıiırche un der „polnische VWeg ZUuU Soz1ialismus“‘

Miıtte Januar 1960 haben Kardınal Wyszynskı und Parte1i- net. Die Rede VOILl einem solchen Zusammentreften aut
sekretär Gomulka sıch nach Jahren wiıieder einer Aus- höchster Ebene Z1iNg schon mehr als eın halbes Jahr lang
sprache getroffen, die mehrere Stunden dauerte. Das In der 'Tat Wr die Begegnung fällig und notwendig
Ergebnis wurde als 1mM allgemeinen befriedigend bezeich- se1ıt dem Driıtten Parteitag 1mM März 1959 auf dem (0-
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mulka die Freiheit der Kirche die Beäingung gekfiüpfi der Sprache „alle Beschränkungen der Rechte der Religion
hatte, daß S1Ce sich „1M FEinvernehmen mi1t der Staatsräson 1n den Schulen, die WIr heute wahrnehmen und die mMIt
verhält“ vgl den Bericht der Herder-Korrespondenz Gewißheit 1mM Gegensatz ZUuU Wıillen der Eltern stehen“.
13 e 438) nd das WAar nach Gomulkas Worten Priıvate katholische Volksschulen x1bt 1n Polen nıcht.
jenem Zeitpunkt nıcht gewährleistet. Der Parteisekretär Dagegen bestehen Gymnasıen, die als Internate g-
sprach Von kirchlichen Herausforderungen der Staats- führt werden, und WAar VO  a Ordensleuten und eines
autorıtäit A bemerkenswertem Ausmaft“ Er warnte VOL VO  a der Pa'x-Ver»einigupg, terner höhere technische
ihnen, stellte aber die Koexı1ıstenz selbst nıcht 1n Frage und Schulen.
1e die Tur Gesprächen often.
Innerhalb der gemischten Kommıiss1ıon, die nach dem S teuerfordemnge;;
Umschwung VO Oktober 1956 begründet wurde, Eıne andere Ursache ZUur Beunruhigung ergab sich 1mM
Meinungsverschiedenheiten auszugleichen (vgl. Herder- vorıgen Jahr Aaus exorbitanten Steuerforderungen, die
Korrespondenz 1SA: Jhg., P279; fanden auch Gespräche plötzlich gegenüber Pfarrgemeinden, Ordenshäusern,

Priesterseminaren und der katholischen Uniiversität Lublinsta  ' die 1aber 1 Frühsommer 1959 ergebnislos Nier-
brochen wurden. Die Atmosphäre War frostig Or- geltend vemacht wurden und, WECNN S1e tatsächlich beige-
den triıeben werden sollten, in vielen Fällen AA Ruin führen

müßten. Von der Universität Lublin wurden nıcht wen1-Maßnahmen _gegen die Kırche
SCI als 600 01010 Steuernachzahlungen gefordert und

Parte1 un Regierung zögerten nıcht, den Warnungen ihrer Sicherstellung das Bankkonto Dıie rıe-
Gomulkas durch 1ne Reihe VO  — admiınistratıyen Ma{(ß- stersemınare sollen Prozent der Pensionseinnahmen als
nahmen Nachdruck verleihen, die das NZ vergall- Steuern abführen W1€e die Luxushotels. Ebenso werden
SCILC Jahr über den Zukunftshorizont der polnischen Einnahmen der Gemeıinden, die carıtatıven oder Bau-
Kırche verdüsterten. Zum Teıl handelte siıch um Nadel- 7zwecken dienen, MmMiIt bis Prozent besteuert. Steuer-
stiche Ww1e CLWA, daß die Übertragung der Fronleichnams- frei leiben 1Ur Gelder, die kultischen Z wecken 1 ENSSTICH
predigt Kardinal Wyszynskis durch Lautsprecher verboten Sınne dienen. Schon die Sammlungen ZU Unterhalt der
wurde, W as natürlich nıcht hindern konnte, da{ß sS1e den“- Kultdiener sind steuerpflichtig. Diese Steuertforde-
noch ekannt un verbreıtet wurde, oder daß eın verehrtes runscnh überschreiten OS das Mafß der stalinistischen
Heiligenbild 1n einer Warschauer Straße entternt wurde. eıt
ber nıcht alle Ma{ißnahmen WaIicIl nur emonstratıver
Art Eınıige sind cchr schwerwiegend, ZU Teil allerdings Ente:gnungennoch nıcht weıt durchgeführt, daß die Lage nıcht durch
LECUEC Vereinbarungen erleichtert werden könnte. Im Zusammenhang damit MuUu auch 1ne Verordnung für

die polniısch verwalteten deutschen Ostgebiete erwähnt
Behinderung des Religionsunterrichts werden, die den kirchlichen Realbesitz e1nN-

schließlich aller kirchlichen Gebäude um Staatseigentum
Zu diesen Ma{fßnahmen gehört M1t erster Stelle die erklärt, das der Kirche hintort 1Ur Mietzahlung
faktische Behinderung des Religionsunterrichts, der Ja überlassen werden soll Dabei sind 1n Einzelfällen Mıeten
den polnischen Staatsschulen erteılt werden darf, welinlll festgesetzt worden, die jeden vernünftigen Maßes eNtTt-
auch außerhalb der normalen Unterrichtsstunden un NUr behren. Die Besteuerung der Kirche in Polen und selbst
nach Anmeldung der Kinder durch die Eltern. Nach den hre Enteignung würde aber ohl hingenommen werden,
vorliegenden Nachrichten gehen Behinderungen dieses S1C nıcht diskriminierenden Charakter hätte und
Unterrichts melist VO  3 Örtlichen Stellen AUSs und siınd des- sichtlich die Absıcht verfolgte, die kirchliche Aktivıtät
n nıcht überall festzustellen. Meıst handelt sich U1ln lahmzulegen,
ungünstıge Unterrichtszeiten und Anmeldefristen, außer-
dem ummm den allgemeınen Ausschlufß der Ordensleute VOIIN Kontrolle der Priesterseminare
Lehramt. Größere Sorgen bereıitet der Kırche aber der
Aufbau eines religionslosen Schulwesens, der beträchtliche Fıne andere orge betrifit die Lehrfreiheit 1n den Priester-
Fortschritte macht. Diese Schulen werden dem Namen semıinaren. Mehrere polnische Bischöfe haben die Ankün-
nach.nıcht VO Staat, sondern VON einer P diesem Z weck dıigung erhalten, da{ß tür ıhre Seminare staatlıche Inspek-
gegründeten Gesellschaft betrieben. Ihre Zahl hat sıch nach tOoren eingesetzt worden sind. Das 1St eın Eıngriff, den das

trühere Regıme vermıeden hat ber die Kompetenzeneiner Angabe VOIN „Polityka“ VO  - 4072 Ende des VETI-
dieser Funktionäre wurde nıchts verlautbart. ber 1StSchuljahrs aut 1500 1 gegenwärtıigen erhöht.

S1e werden, derselben Quelle zufolge, VOon 400 01010 Schü- offensichtlich, daß die Regjierung damit eın Zeichen iıhres
lern besucht, gegenüber O0Q0O 1m Vorjahr. Das 1St bei der höchsten Mißtrauens gegeben hat, das mindestens die Be-
Gesamtzahl VO:  » 000 Schulen WAar noch eın hoher, deutung einer staatlichen Kontrolle über die Einhaltung
aber ein sehr rasch steigender Prozentsatz. Es ISt ohl der VO Episkopat 1m Kirchenabkommen VO Aprıil
selbstverständlich, dafß diese Steigerung ohne Mirhilfe der 1950 (vgl Herder-Korrespondenz Ine.; 412) über-

NOMM! Verpflichtungen hat un diesem Vor-Parte1 nıcht möglıch SECWESCH ware.
Die Bischöfe haben ın einem Hirtenbrief Beginn des wand Mißhelligkeiten führen AT
uen Schuljahrs die Eltern auf ıhre Pflichten hıingewlesen.
Der Brief enthält jedoch keine Beschwerde den Das (jesetz über Schwangerschaftsverhütung
torcıerten Autbau der religionslosen Schulen, mahnt da-

ZuUur Toleranz gegenüber andersdenkenden Schülern Der Gegensatz auf weltanschaulich-doktrinärem Gebiet
in den Staatsschulen und ZUuU Respekt VOT den Lehrern entzündet siıch ZUuUr eIit in bedrohlicher orm eiınem
un der Autorität. Anderseits beklagt 1n zurückhalten- polnischen (Gesetz über die Schwangerschaftsunter-
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brechung Diese WAar schon DF Aprıl 1956 also VOTLT der Solidarität ı Art und Weıse BEMCISLEIT werdenMachtübernahme Gomulkas, legalisiert damals jedoch kann, die dem Sıttengesetz entsprichteinschränkende Voraussetzungen gebunden worden Das
damalige Gesetz 1eß auch den Ärzten 1inNe SCWISSC and- Zwischenfällelungsfreiheit Jetzt sind die Einschränkungen weggefallen
Nach Meldung der polnischen Nachrichtenagentur braucht Es hat vergangenNenNn Jahre auch nıcht Zwischenfällen
G Tau NUur erklären, „dafß SIC siıch schwierigen zwiıschen Behörden und Gläubigen oder iırchlichen AÄAmts-
wirtschaftlichen Verhältnissen efindet, die 1Ne Unter- gefehlt die den rad der Spannungbrechung der Schwangerschaft rechtfertigen“ Auft diese Ende Juniı kam dem km südwestlich VO  3 Lublin
Erklärung hın IST der AÄArzt verpflichtet, den Eıngrift VOI - gelegenen Industrieort Krasnık Fabryczny Zusam-
zunehmen oder die Patıentin die Klinik ein. menstößen zwiıschen der Polizei und der Bevölkerung,Ebenso haben die Ärzte auf Verlangen empfängnisver- weıl die Behörden der Errichtung Gotteshauses
ütende Miıttel verschreiben und Belehrungen über diesem LICU aufstrebenden Ort Schwierigkeiten bereıiteten,ıhren Gebrauch erteilen Die Bischöfe haben WAar die die Bevölkerung ZUuUr Selbsthilfe veranlafßten Es kam
schon SECILT 1956 die Gläubigen wieder darauf hın- Verhaftungen, aber vylücklicherweise scheint die Sache
‚WIESCNH, daß solche Eıngrifte dem cQhristlichen Gewıssen bereinigt worden sSC1IMHN
verboten sınd da{ß das HMEUE Gesetz keine Verwırrung In andern Fall wurde 61 Professor des Priester-
stiften wiırd Es kann aber schwere Konflikte für das SCIN1INAaTrs BialystokN staatsfeindlicher AÄußerungen
BESAMTLE katholische Sanıtätspersonal Zur Folge haben, auf der Kanzel Gefängnis- und Geldstrafe VOCI-

die Weigerung, das Gesetz durchzuführen, estraft urteıilt. Er hatte sıch die Entfernung der Kruzifiixe
wırd Aaus den Schulen gewendet, dabei allerdings cchr scharfe
‚Aa Cro1x 5 un: I 60) hat die Frage aufgewortfen, Formulierungen gewählt In andern Prozefß VOIT -
ob auch dieses (Gesetz der Hauptsache dazu bestimmt warf der Oberste Gerichtshof die Berufung VON Marıan
SCI, der Kirche Schwierigkeiten bereiten und War da- Pırozynski CSSR dem Redakteur der Priesterzeitschrift
durch daß 11a  n hier Gegensatz heraufbeschwor, „Homo Del der Verstoßes die Zensurvor-
dem keine Kompromuisse geben kann und der deshalb schriften ‚We1 Jahren Gefängnis verurteilt worden Wr
auch 111 der Unterredung zwiıschen dem Kardınal und
Gomulka ergebnislos verhandelt worden SC11 oll D)as Bischof Kaczmarektranzösische Blatt darauf hıin, da{fß Polen heute

Millionen Einwohner WEN1ISCI habe als VOTLr dem Krıeg Der schwerste aller Zwischenfälle CErlC1IYNELE sıch aber Z W1-
Wenn das Land auch 0ÖÖ gkm kleiner geworden schen der Regierung und dem Bischof VO  $ Kielce, Msgr

KaczmarekSCI, werde diese Dıfterenz doch überreich ausgeglichen
durch den Wert der annektierten Gebiete Westen ber Die Regierung hatte ıhm durch He den Episkopat g-
Sanz ohne orge kann die polnische Regierung der De- richtete Verfügung VO Juniı 1959 die Ausübung seiNer

völkerungsentwicklung 1U tatsächlıch nıcht gegenüber- bischöflichen Jurisdiktion und VWeihegewalt UNteErsagt,
stehen war kannn das Land noch starken Bevölke- 1gNOFrIerte seither Amtshandlungen, dafß der Bı-
rungszuwachs verkraften, aber nıcht dem gegenwartıgen chof keine Personalveränderungen mehr vollziehen
Tempo Polen lıegt MC SC1LHNCT Geburtenrate VO  _ (auf konnte, da e nach den Vereinbarungen genehmigungs-
1000 Einwohner) aln der Spıtze Europa und WEeITL VOLr pflichtig siınd und hatte nach Meldungen Begınn dieses
den Niederlanden INIT 21 Frankreich MMI und der Jahres (vgl KN  > VO 23 und R Croix“ VO'

Bundesrepublik Deutschland IN1ITL 16 In SC Unter- 26 60) den Klerus des Bıstums nier Androhung VO  —3

suchung „Demographische Prognose tür Polen bıs Zl Sanktionen ANSCWICSCHL, die Amtsgewalt des Bischofs als
Jahre schätzt der Bevölkerungswissenschaftler Hol- nıcht mehr 7 A betrachten
ZeET, daß die Bevölkerung Polens VON 25 Millionen 11712 Der Fall WAar schwerwıiegend weıl die Regierung hier durch

iıhr Vorgehen den Boden der bestehenden AbkommenJahre 950 auf Millionen 111 Jahre 1975 anwachsen
wiıird Wıe „Die Welt (4 12 59 der WILr diese Angaben verlassen natte un zweıtens weil die Maßregelung dieses
entnehmen, näher ausführt, kann die Rationalisierung der Bischofs schon einmal eingestanden Z.u Unrecht erfolgt WAar
Landwirtschaft und die Industrialisierung INı diesem und damals schwere Folgen gyehabt hat
Zuwachs kaum Schritt halten Die für die Beschaffung der Bıschot Kaczmare War 1953 WeBCH angeblicher STAATtS-
zusätzlichen Lebensmuittel Wohnungen, Schulen un Ar- teindlicher Betätigung und rückwirkend N Zusam-
beitsplätze notwendiıgen Investitionen beanspruchen dıe menarbeıt IN1IL den Deutschen Zu zwölf Jahren Zwangs-

arbeit verurteilt worden Der PYProtest SCHCH dieses Urteilwirtschaftliche Kapazıtät des Landes sehr, da{fß für
1Ne Hebung des Lebensstandards IL übrigbleibt Predigt 111 der St Anna Kırche Warschau hat
Gomulka selbst hat E1 ET Rede amn Oktober 1959 Kardinal Wyszynski amals die Verhaftung CINSCLILTAZCN
darauf hingewiesen, als Sagt „Hatte das kapıtalistische Der Bischof wurde nach der Machtübernahme Gomulkas

voll rehabilitiert Am 78 Dezember 1956 hob der ObersteEngland den gleichen Bevölkerungszuwachs WIC das OzZz14-
listische Polen, dann würde dort der Lebensstandard VOoNn Militärgerichtshof das Urteil ihn auf MMI1L der Be-
Jahr Jahr sinken, während bei uns dank dem S0O- sründung, da{ß sıch „auf erpreifßte Geständnisse, die die

(zesetze und die Menschenrechte verletzten, habe Yz1alismus SLEIST Dieser Euphemismus darf nıcht täuschen
Die Worte hfielen Rede, der der Parteichef die und März 1957 schlug der Generalstaatsanwalt das
Krise der Nahrungsmittelversorgung erklärte, die Verfahren nıeder da „Jeder Bewelıs für T Schuld tehle
Polen SCIT dem etzten Sommer andauert Polen efindet Seitdem Bischof Kaczmarek unangefochten
sıch also hier Zwangslage, die MI der Kase der Am Junı 1959 11U1L1I1 eröfinete der Staatssekretär für
übervölkerten Entwicklungsländer Asıen und Afriıka kirchliche Angelegenheiten erzZy Sztachelski dem Sekre-
oroße Ahnlichkeit hat und die 1Ur durch internationale LAarıat des Episkopats „Die Regierung der Volksrepublik
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Polen hat mMIt Bezug auf Art des Dekretes Vom 31 De- Polen un der Heilige Stuhl
zember 1956 [ vgl. Herder-Korrespondenz 11 Jhg., 465 |
beschlossen, dem Bischot Czeslaw Kaczmarek die weıtere Am August 1959 hatte Papst Johannes Al Bı-

chof Kaczmarek 1n Sympathieschreiben gesandt, worınAusübung seiner Funktionen als Ordinarius der 1Ö0zese
Kielce SOW1e der sıch daraus ergebenden lıturgischen CI', ohne 1n den Rechtsstreit einzugreifen, die Hoftnung
Funktionen und der Regierung des Bıstums Kielce aussprach, da{ß „die Ursachen der Beunruhigung“ bald
untersagen.“ Zur Begründung dieser Maßregelung, deren vorübergehen würden. In eiınem solchen Augenblick poli-

tischer und juristischer Hochspannung hat der Tenor deswesentlicher ext VON „Le Monde“ (6 59) veröftent-
ıcht werden konnte, wurde dem Bischot VOIN TAaats- Briefes Johannes’ dokumentaärische Bedeutung.
teindliche Betätigung vorgeworfen: habe die Bauern Der apst schrieb dem Bischot folgende Worte: „Wır ha-

ben VOT kurzem ertahren, la{fß Getahren S1e bedrohenunter dem Vorwand der Bedrohung ihres E1gentums
die Reglierung aufgehetzt, in mehreren Redewendungen die und Ihrem Klerus und den Gläubigen Furcht und orge
Toleranz gegenüber den Nichtgläubigen verletzt und be- bereiten. Wır hegen die Hoftnung, da{ß alles sıch ZÜNSt1g

entwickeln wird, und bitten Gott unablässig, dafß die Ur-sonders die befreundete Volksrepublik China angegriffen.
Er habe auch verschiedentlich seiınen Klerus staatsfeindlich sachen der Beunruhigung bald vorübergehen mOgen. Neh-
beeinflußt und Stimmung SCHCH den Staat gyemacht. iINCN S1ie MmMı1t diesen Zeıilen, die Wır geschrieben haben, un

Dıie Regierungsverfügung VO Jun1ı 1959 beantwortete Sıe Zu troösten und Z stärken, die Gewißheit entgegen,
dafß Wır Ihnen 1n innıger väterlicher Anteilnahme VeOeI -der Sekretär der polnischen Bischofskonferenz, Msgr

Choromanski, Jun1ı MI1t einem Schreiben, das neben bunden siınd und 1n Demut Gott beten, da{ß C der
der materialen Repliık tolgende Juristische Gesichtspunkte Geber aller Gaben, Ihnen den Frieden der Seele, Gelas-
betont: senheit und Mut verleihen wolle.“ Neben dem Ausdruck
„Zunächst 1St testzustellen, dafß weder der Gesamtepisko- der herzlichen Verbundenheit des Papstes mMit eiınem
Pat noch der Prımas rechtlich befugt sind, eınen Bischoft Bischof ßr dieser Brief, der sıch aller Vorwürte

die Regierung enthält, doch ohl erkennen, da{fß deroder abzusetzen. Ebensowenig siınd S1Ce 1n der
Rechtslage, über eınen Bischot eın Urteil fällen Dıie Heilige Stuhl keineswegs die feindselige Haltung e1IN-
Ernennung, Absetzung und Gerichtshoheit, die eınen Bı- zunehmen wünschte, die ıhm 1n der polnıschen DPresse

oft vorgeworfen worden 1St Er hat 1mM egen-schof betrifft, stehen gemäfßs Cal 1435 und 1557 CIC, AaUS-
teıl den Prımas VON Polen NT weıtreichenden Öll-schließlich 1n der Zuständigkeit des Heilıgen Stuhls. In

Übereinstimmung damıt bekundet das Kirchenabkommen machten AuUSgECSTALLECL, W1€E S1C selten 1n eit eiınem
Bischof verliehen worden se1ın dürften, und dadurchVOIN 1950 [ vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 412| 1n
die Übereinkünfte 7zwischen Staat und Kırche ermöglicht,Artikel den Grundsatz, da{ß der apst die höchste tür

die kirchliche Jurisdiktion zuständige Autorität ST  C die Gomulka die politische und soziale Unterstützung der
„Der Episkopat kann nıcht seıne Zustimmung dazu geben, Katholiken gewährleisteten, und hat gegenüber den

polıtischen Entscheidungen der polnıschen Bischöte außer-daß 1n diesem Fall das Dekret VOIN 31 Dezember 1956
angewendet wird. Der Artıkel dieses Dekrets beweıist, STEC Zurückhaltung gewahrt.
da{ß Absetzungen VONN Bischöten in dem Dekret nıcht VOI- Zwischen Polen und dem Vatikan o1ibt 1Ur eın einz1ges

besonderes Spannungsmoment: die kirchliche Verwaltungogesehen sind. ])as Dekret bestimmt, da{ß 1m Falle STLAAtS-
der annektierten deutschen Gebiete. Die Tatsache, dafß derteindlicher Tätigkeit eines Geistlichen dıe zuständıge

Staatsbehörde mMIt der vorgesetztich Kirchenbehörde 1ın Heılige Stuhl die endgültige Regelung dieser Frage bıs
einem Friedensvertrag zurückstellt, wird dem polnischenVerbindung trıtt. Der Episkopat 1St aber keine Behörde, olk VO  3 staatlicher un Parteiseıite unermüdlıch DAdie eınem Bischot VvOorgeseLztL iIsSts:  C

Dıie Regierung hat die kirchenrechtliche AÄArgumentation Bewußfstsein gebracht und immer als Argument den
ıcht anerkannt, sondern diese Auslegung des Artikels Papsts seine Einstellung Polen und se1INe aufrichtige

Friedensliebe au  CwerteL, W1e zuletzt wieder in derbereits tolgenden Tage zurückgewlesen. Wıe schroff
die Posıtionen eingehalten wurden, geht Aaus Zzweı weıteren großen Woarschauer Zeıtung „Zycıe Warszaw y“ CI
äußerst tormellen Noten des Episkopates VO 29 Juniı 52 geschah, besonders der „Widerspruch zwischen den

Worten und den Man des Papstes kritisiert wurde.und der Regierung VO Juli 1959 hervor. Darauthin
wandte sıch der Episkopat Juli den StaaAtsrat Irotz der Spannungen zwischen Regierung und Kırche,
das polnische Staatspräsıdium, und WAar Berufung über deren wichtigste hier berichtet wurde, sind die Hoft-

NUNSCH auf einen Fortbestand der Koexıistenz und be-auf die Legalität. Der Staatsrat wIıes die Berufung
August zurück, indem der Regierung iıhre Oompe- dingten Zusammenarbeit heute wieder besser begründet

DENZ und Rechtlichkeit bestätigte. als 1m VErSAaANSCHECL Sommer und Herbst, da selbst Kar-
dinal Wyszynskı mehrmals Aaus seiner Zurückhaltung her-Inzwischen 1St. dieser Zwischentall vorläufig durch ine
auStrat, VO  a einer Wiederkehr der düsteren Zeıten sprachBekanntgabe Kardıinal Wyszynskıis VO  - Mıtte Februar

1960 eendet worden, da{(ß Bischof Kaczmarek aut „unbe- und ankündigte, da{ß MNUer Umständen auf ıne
fristete Zeıt“ beurlaubt ce1. Diese Lösung 1st insotern eın zweıte Verhaftung ankommen lassen werde.
Kompromiß, als die Kirche ıhren juristischen Standpunkt
gewahrt hat, aber W 4S die Person Kaczmareks betrifft, Notwendigkeit der Z usammenarbeit Zzayıschen Kirche
rückgewichen 1St. Dıie Amtsgeschäfte wurden dem Weih- und Staat
bischot VOI Kielce übergeben. Bischof Kaczmarek soll sıch
1n eınem Kloster 1in Krynica authalten. Dıie Gründe dafür, daß auch der Staat al eiıner Zusam-
Nach Ansicht VOIN UPI 1St die Ma{fißnahme des Kardinals menarbeit mıt der Kirche ınteressiert ISt, sind nıcht viel

weniıger ernNnst als 1 Oktober 1956 Nur handelt sich‚als eın Schachzug werten“ INıIt dem die Kirche VOTL dem
diesmal nıcht außere Getahren tfür den Bestand derBegıinn HEUST Verhandlungen 1n der gemischten Kommıis-

sS10N 1ne gute Ausgangsposition sıchern versucht hat Natıon, sondern 1nNe innen- und wirtschaftspolitische
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Bewährungsprobe großen Ausma(ßes. Polen 1St in eine anzen VvC  en Jahr auch in kritischen Stunden bei-katastrophale Wırtschaftslage A da{fß iNan schon behalten. Im Juniı 1959 schriehb Gr 1im „ITygodniknıcht mehr bloß VO  - einer Vertrauenskrise gegenüber Go- Powszechny“ als Antwort auf AÄußerungen 1M „Usserva-mulka und seiınem Regime, sondern VO einer zunehmen- LOrEe Romano“, der damals die „Znak“-Gruppe rechtden Stimmung der Hoffnungslosigkeit und Anarchie scharf kritisierte (vgl Herder-Korrespondenz 13 JEgsprechen hat In einem Bericht über die Sıtzung des Zen- 438) „Man SAagt, daß die Hoftnungen aut Entspannungtralkomitees der polnischen Vereinigten Arbeiterpartei und Toleranz gegenüber dem Katholizismus 1n einem
VO Januar 1960, dıe dem Problem einer Reorganisie- soz1.alıstischen Regime utopisch, das Zusammenleben also
rung der Wırtschaft gewıdmet WAar, schreibt Alfred Bur- unmöglıich N Die Behauptung, da{fß die Koexıistenz e1InNemeılster 1n der „Süddeutschen Zeitung“ (23./24. 1. 60) Utopie sel, 1St nıcht wahr Wır stellen ganz entschieden39  16 die Sprecher der Kıiırche und die Parteifunktionäre fest, dafß die Politik der Verschärfung der inneren KOon-1n etzter eıit gleichermaßen festgestellt haben, wird die flikte 1M Wiıderspruch ZuUum natıonalen Interesse Polensschwere wırtschaftliche Sıtuation 1n Polen VOT allem durch steht und sıch auch VO katholischen Standpunkt mıiıt derdie Diszıplinlosigkeit der Arbeiterschaft, durch Gleich- EIt als eine Politik des Selbstmordes erweısen müßte.“gültigkeit und durch teilweise anarchistische Tendenzen iın In Konsequenz dieser Überzeugung hat Stomma seit Mo-der Bevölkerung verursacht. Solange in den Betrieben 1n zielbewußrt auf ine Wiederbegegnung VO  - Kardinalgroßem Ma(le gyestohlen wird, solange Amtsmifßbrauch, Wyszynski und Gomulka hingearbeitet, 1mM SeJm die
Korruption und Unterschlagung katastrophale Ausmaße Freiheit der Kirche verteldigt, aber ebenso entschiedenhaben, kann sıch die materielle Lage der polnischen Be- Bekenntnis ZUr Mitarbeit Autbau des sozialistischen
völkerung nıcht verbessern. TIrotz der verschiedenen Polen testgehalten.Aspekte, denen die Kirche, die Parteiıtührung und
die verschiedenen Wırtschaftsexperten die Dınge sehen, Demokratisierung oder Konzentration der Macht?sind S1eC sıch in diesem Punkt eIN1e:%
ur Bewältigung dieser schweren Aufgabe hat, allem An- Die Sorge der Katholiken, die A öftentlichen Lebenscheıin nach, Gomulka Jetzt die Hıiılte der Kırche 5C- Polens teilnehmen, richtet siıch aber nıcht MUT aut die Auf-wınnen versucht. Es mufte auffallen, daß seine Unter- rechterhaltung der Koexıistenz VO  ; Kırche und Staat, SOI-redung MIt dem Kardinal wen1ge Tage VOFr der erwähnten dern vielleicht noch mehr aut ine Frage, VO  - der dieseTagung stattfand. Die „Übereinstimmung der Ansichten“, Koexıstenz entscheidend mitbeeinflußt werden wiırd, nam-VON der nach der Begegnung gesprochen wurde, ezieht lich auf die Zukunft der Parteıilinie. Wıe Stommas Frak-sıch zweiıfellos in erster Linie auf diese Probleme. tionskollege 1im Sejm, der Schriftsteller Kisielewski, 1im

November 1959 ausführte, sind die inneren Schwierigkei-
Die Aussıichten der hatholischen Politiker ın Polen ten Polens 1m Tietsten dadurch verursacht, da{fß der Zug

ZUuUr Demokratisierung, der der Politik Gomulkas uUr-
Das verdeutlicht ein weniıge Tage nach der Unterredung sprünglıch iıhr Gepräge gab, nıcht NT genügendem Ver-
1M „ I’'ygodnik Powszechny“ veröftentlichter Auftsatz des antwortungsgefühl beantwortet wurde, und WAar weder
katholischen, dem Kardinal nahestehenden Sejm-Abge- bei den unfiferen Funktionären 1n Staat, Wırtschaft und
ordneten Stomma, worıin die Katholiken auffordert, Parteı noch be] denjenıgen, „welche ET die Vorteile des
zwiıschen dem ıdeologischen Kompromuiufß IMI dem Kom- Oktoberumsturzes genießen wollten, aber arüber VOCI-
MmMunısmus und der Mitarbeit Autbau einer sozialisier- vaßen, dafß Dezentralisierung und vermehrte Freiheit
ten Wırtschaft unterscheiden. Wenn die arxisten die auch gyrößere Pflichten miıt siıch bringen“ „AÄus all diesem
Pflicht zur Mitarbeit mıiıt iıhrem Glauben den Soz1ialıs- zıehen viele Leute 11ULE ine Konsequenz: INall musse ZuUur
INUs motivıerten, dann müfßten die Katholiken den An- zentralistischen Plan- und Kommandowirtscha# zurück-
DOrN Fleiß und Disziplin ıhrem Pattiotismus und kehren und VO'  3 1ne eiserne Arbeitsdisziplin CI-
iıhrem moralischen Pflichtgefühl entnehmen. Es gebe zwıngen, INa  w} musse gegenüber dem ort die Zügelkeinen ideellen oder relig1ösen Vorwand wiıirtschaft- strafter zıehen und auch dort die Planwirtschaft wieder
licher Sabotage. Stomma geht 05 noch eiınen Schritt einführen. ogar viele überzeugte Anhänger des Oktobers
weıter. Er anerkennt die Zugehörigkeit Polens Z ÖOst- sınd heute der Ansicht, dafß der einzıge Ausweg darın
block als ine unveränderliche politische Realıität, A2US der bestehe, die Leute 1ın die and nehmen, und viele Leute

sehnen sıch heute, angewidert VO  - dem sıch überall ein-sıch notwendig das sozıialistische Wirtschaftssystem erg1bt.
Auf dem Boden der Tatsachen müfßten die Katholiken schleichenden Chaos, wıeder nach einer starken Faust
„ CIn Verhältnis zZzu Gemeineigentum“ finden Es Die Menschen Qu  n Willens, die heute den Weg der ST
sel Nun einmal eiIn „eisernes (zesetz“ dieser Sozialordnung, ken Faust vorschlagen, weısen auf die bisherige Erfolg-
daß der individuelle Wohlstand nıcht über den Weg PCI- losigkeit aller anderen Mittel hın Darın haben S1e recht,
sönlichen Gewinnstrebens, sondern 1Ur über den Wohl- aber sı1e VErSCSSCH, daß sıch ein Regime der starken Faust
stand der Natıon erreicht werden könne. Vom Staat nıcht auf den wırtschaftliıchen Sektor allein beschränken
torderte Stomma die Fortsetzung des allgemeinen und könnte, sondern Konsequenzen haben müßte, die siıch auf
besonders des wirtschaftlichen Kurses der Demokratisie- das Leben erstrecken“ (vgl „Neue Zürcher Z.@i-
u „1m Sınne VO  ; Mitverantwortung“, tung“, 14 HCH 59)

Diıe Gefahr, da{fß Gomulka oder eın anderer nach ıhmStaniıslas Stomma, der heute unbestritten einem ma{lßs-
gebenden Sprecher der katholischen Laien Polens 1n politi- wıieder einem „Regiıme der starken Faust“ zurück-
schen und soz1alen Fragen emporgestiegen 1St. und auch ehren könnte, wirft se1It langem hre Schatten VOTauS Sıe
die kleine Gruppe ZDaK® der katholischen Abgeordneten sind nıcht 1Ur auf das kirchenpolitische Gebiet gefallen,
1m SeJm führt, schr unumwunden und VOT cehr sondern 1n der Kultur- und Wirtschaftspolitik
aufmerksamen Ohren redet, hat seiınen Standpunkt 1m sehen. Vor allem beunruhigt die Tatsache, dafß (G0-
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zeıt“ des Kommunıiısmus 1n Polen vorüber 1St, weil diemulka bei Umbesetzungen in hohen Staats- und Partei-
amtern ımmer mehr auf alte Stalinisten zurückgreift. Der heranwachsende industrielle Gesellschaft „Nicht 1Ur Brot,
Mangel AIl Verantwortungsgefühl un Elan reicht biıs weıt sondern auch liberalen Spielraum braucht“.

des1n die Parte1 hineıin, die als die innerlich chwächste 1mM SO begrüßenswert ine solche Entmythologisierung
Ostblock eingeschätzt wird. Eın Schweizer Beob- Kommunısmus auch seın Ma, wiewohl die ymptome des

achter schreibt: „Im Gegensatz ZuUur Tschechoslowakei oder heutigen Polen nıcht gerade auf i1ne iıdeelle Überwindung
hindeuten realpolitisch betrachtet, birgt S1e die GefahrJugoslawien waren die Kommunisten iın Polen kaum

imstande, die Wirtschaft un: den Staatsapparat MI1It e1ge- ın sich, daß die achthaber des Landes sıch CZWUNSCH
NEeN Leuten in Gang halten oder auch 1LLUTr wirksam in tühlen könnten oder VO  > außen her CZWUNSCH werden,
allen Einzelfragen kontrollieren. Die polnischen Kom- einen ähnlichen Weg gehen WwW1e die TIrabanten des
munısten können ohl die Fassade aufrechterhalten, aber Kreml in Ungarn. Deswegen ann INa  - 11 Interesse des
das wirkliche Leben spielt sıch einem oroßen Teil polnischen Volkes un auch seiner Kirche nıchts mehr
außerhalb ıhres Bereichs 3.b CC („Neue Zürcher Zeıtung“, wünschen, als da{ß die NEeCUEC Begegnung zwischen Gomulka

60) Hansjakob Stehle sprach 1n der „Frankfurter und Kardıinal Wyszynski einer friedlichen Evolution
Allgemeinen Zeitung“ (7 ig 59) VO  3 der „Enttäuschung“ der Grundgedanken des polnıschen Oktober 1956 tühren

A  mOögeGomulkas, der nıcht begreifen wolle dafß die „Helden-

Fragen der Theologie und des relig1iösen Le3bens
Geschichtlicher RückblickDie römische Diözesansynode

Die Synode der Diıiözese Rom, eines der drei oroßen Kr- Dıie Sıtuation der Diıiözese Rom 1st ıne ganz außerge-
e1gN1SSE, die apst Johannes ZUuUr Überraschung wöhnliche, 1n erstier Linıe dadurch, da{fß ıhr Bischotf —

aller Welt Januar 19558 1n der Basıilika San Paolo gleich das Oberhaupt der Weltkirche ist; aber
tuori le 1i1UTa Z Abschlufß der Gebetswoche tfür die nıcht 1Ur deswegen. ine Diözesansynode 1n dem Sınne,
Wiedervereinigung 11 Glauben angekündigt hatte, hat WwW1e 114l S1C heute versteht und w1ıe das Kanonische

Recht S1C 1n der Kodifizierung VOIN 1918 tür mindestensSCHAU eın yahr nach dieser Ankündigung stattgefunden.
Der Papst celber hat den Bezug der Synode auf das noch alle zehn Jahre einmal]l vorschreıibt und gCNAU definiert
größere Ereignis des Okumenischen Konzils, tür das S1C (CAM. 356—362) hat 1n Rom noch n1ıe stattgefunden

(obwohl die 107ese selbstverständlich auf Grund be-eine Art Vorspiel bildet, immer wieder betont während
das dritte der ANgBCSARTCH großen Ereignisse, die Überholung stimmter Statuten geleitet wurde, die nach und nach
des Kirchlichen Rechts und die Herausgabe des Ki;chen_- erlassen worden sind). In weıt zurückliegenden Jahrhun-
rechts für die orjentalıschen Kirchen, weit etiller VOT siıch derten sınd dreimal römische Synoden ZUSAMMENBCLFCLON,
geht die den Charakter Diözesansynoden hatten: 1384,
Die römische Diözesansynode wurde r  7 We1 großen 3097 und 1461 Alle drei ale handelte s sich beson-
öftentlichen Gottescdijensten An den beiden Sonntagen des ders lkeritische Momente 1171 Leben der Stadt die beiden

und 41 Januar eingerahmt. Der diesen and C1'STCNMN Synoden tanden kurz nach der Rückkehr der Papste
1n der rÖöMm1s  en Bischofskirche San Giovannı im Lateran aUus Avıgnon STALT, die dritte Zzu der Zeıit, als die Ideen
STALT, während der Abschlufß der Synode 1n dem noch WEIL- der Renaissance bis 1n die höchsten kirchlichen Stellen

eingedrungen AL In allen drei Fällen WAar die relig1öseläufigeren Kaum der Petersbasilika teierlich begangen
wurde. Am 29 26 und BT Januar tanden die Arbeits- Ordnung der Stadt, einmal durch die lange Abwesenheıt
sıtzungen 1n der Benediktionsaula des Vatikans STa  ‘9 Aall des Bischofs, das andere Mal N der großen Laxheit,

die überall eingerissen WAar, völlig NCUu gestalten. Dıiedenen 1Ur die offiziellen Mitglieder der Diözesansynode
teilnehmen konnten. Die DPresse hat ihre Zahl durchweg SOgCNANNTE „Siınoda Dıiocesana Romana“ VON 1725 war

MmMI1t rund OO angegeben; der Berichterstatter der franzö- dagegen 1n Wahrheıit zeine Diözesansynode, sondern 1n
sischen katholischen Zeıtung A Cro1x , Msgr Glorieux, Provinzialkonzil, das aps Benedikt 111 einberief,

als Muster für andere Provinzialkonzile 1n Italien auf-betont jedoch 1n seinem abschließenden Bericht ausdrück-
lich, der Heılıge Vater habe 1n dem Wunsch, ine 190(0]20m zustellen.
lıchst große Zahl VO  - Mitgliedern des römischen Klerus Seither schien es, da{fß die Anwesenheıt des Oberhaupts der

katholischen Kirche auf römischem Boden allein schon DC-der Synode teilnehmen lassen, ıhre Zahl auf mehr
als 1200 erhöht. Eın Teilnehmer der Synode, Msgr nuge, unnn den Gang der ınge ın Ordnung halten.
Tucek, Rektor des amerikanischen Seminars ın Rom, gibt Dazu kam, da{ß die Stadt Rom noch Zeıt der Einigung

Italiens nach einer Statistik VO  3 1871 aum mehr alsS1C (ın EG News Serviıce, 60) o mi1t 1300
200 01019 Einwohner Zzählte und ine VOIL iıhrer großenund berichtet, da{fß Tag auch die Studierenden der

Großen Seminare hinzugezogen worden sind. Zu den Ver- Vergangenheıit träumende stille und provinzielle Stadt
WAar, die leicht überschaubar schien. Besondere Problemeanstaltungen 1mM Rahmen der Synode gehörten außerdem
schıienen dabei nıcht lösen se1n. Selbst 1921 hattenoch 28 un 29 Januar wel Besuche des Papstes 1n

der Kirche Sant’Ignazıo 1m Zentrum des alten Rom, Rom Eerst kaum mehr als ine halbe Million Einwohner.
das ıne Mal 5000 Seminaristen nıcht 1Ur In den etzten Jahren jedoch 1St Ss1e auf über 7wel Mil-

Römern und Italienern, sondern solchen Aaus aller Welt lıonen angewachsen, und dieses rapide Wachstum hält
das andere Mal 6000 Ordenstrauen sprach. immer noch
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